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Von diesem Blatte erschein t 
w üchentlich 1 Bog. in Q uarto, 
*•» «ft es die V erständlichkeit 
des Textes erfordert, w ird  eine 

Beilage gegeben.

J a h r g a n g  V . 1837.
D e r P re is  des Jah rg . is t 5 th lr  

de r des halb. -  2£ .
und w ird  das Abonnement prS« 
Bumerando entrich tet. Blau un­
te rzeichnet au f dies B la tt, aus­
ser bei dem V erleger, au fallen  
K. P r. Postäm tern und in jeder 

soliden tiuchhaudlung.

M U S E U M ,
B 1 ä t t e r  f ür  b i l d e n d e  K u ns  t

B erlin , den 27. Harz.
Redacteur B r. F . E ug ler. ^  Verleger George Gropius*

Kunstl 1t e r atur.

D i e  M i 11 i a t u r c n  u n d  M a n u s c r i p t e  d e r  K ö n i g  1. 
B a y e r i s c h e n l l o f b i b l i o t h e k i n A s n h a f f e n -  
b u r g ,  bcscliricbcn und erläu ter t  von J o s e p h  
M e r k e l ,  Ilofbib.liQthekar und Professor der 
Philologie atn Lyceuiji .in  Aschaffenburg. Nebst 
vierzchu Blätl/ern mit Umrissen. AschaiTenburg, 
1836. Klein :fol.

W i r  empfangen in diesem W e rk e  einen w ich ­
tigen Beilrag, zur G eschichte  der deutschen Kunst,  
w clcher  . das Material ! für , das S tudium derselben in 
einer schätzen.«werthen W eise  verm ehrt  und nam ent­
lich zur Ausfüllung einiger besondren L ücken G e d ­
iegenheit; giebt. Die' beigefiigten Abbildungen, wrelchc 
von H r n . ‘.L v o n  H e f n e r , 1 Professor an der Gewerb- 
schule zu Aschaffenburg, gezeichnet und gestochen

sind und das Gepräge eines lebendigen Eingehens in 
den Geist der  Originale t r agen ,  dienen dazu, die 
B rauchbarkeit des W erk es  in der angedeuleleu B e ­
ziehung w esentlich  zu erhöhen.

Die interessantesten Minialurwerke der Asehaf- 
f e u b u r g e r  B i b l i o t h e k  s i n d  ■ d i e j e n i g e n *  w e l c h e  auf Be­
f e h l  d e s  K a r d i n a l s  A l b e r l  v o n  B r a n d e n b u r g ,  K u r ­

f ü r s t e n  v o n  M a i n z ,  i n  d e n  J a h r e n  i520 1530 a n -

g o f e r l i g t  w u r d e n .  D a  m an ch es  i n  d i e s e n  W e r k e i l

mit den Lebcnsverhällnissen Alberts in einiger He- 
ziehürig s teh t ,  so schickt der Verf. eine kurzgefasste 
B iographie dieses m erkw ürd igen  Mannes, voraus, 
w e l c h e  in scharfcn Umrissen ein lebendiges Bild 
von seinem C harak te r  und seinem S t r e b e n -entwirft. 
A lber t  ist fiir die Geschichte  d e r  Kunst und W issen­
schaft jener Z e i t  ein w ich tiger M itte lpunkt; m an  
jnöchle versuch t sein, ihn — sow eit es das Verhält- 
niss eiues einzelnen deutschen Prä la len  zn  dem ila-
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lienisoh (und  ®war florenünisch) gebildeten O ber­
h errn  der  gesammten Kirche gestatte t —  m it seinem 
grossen Zeitgenossen Leo X . zu vergleichen. In  
Halle halte  er, um der Reformation G renzen  zu setzen , 
ein re iches S tif t  mit gelehrten Canonicis gegründet, 
die S tif tsk irche  (Morilzkirche) präch t ig  ausgesta lte t 
und mit K unstw erken  und Heiligthümern geschm ückt.  
D ie  Beschreibung, w elche  der  von Albert begün­
stigte D ich te r  Georgias Sabinus hievon und von des 
K urfürs ten  Erfüllung seiner kirchlichen Functionen 
g ieb t ,  1 heilt der  Verf. in einer deutschen Ueberset- 
zung m i l ; w i r  können  uns n ich t enthalt en, hier die­
jenigen D is t ichen ,  w elche  sich zunächst auf Gegen­
stände der Kunst bez iehen ,  folgen zu lassen , indem 
die A nschaulichkeit der  Darste llung ein e i g e n t ü m ­
liches Interesse g e w ä h r t :  „ ln  H a l l e ,  gegen W esten ,  
w o  die Saale die Mauern der  S tad t  bespült,

Ragt, aus mächtigen Steinen gefügt, ein heiliger Tempelj 
Albert, der edele Fürst,  baute das herrliche Werk.

Dir, Mauritius, ist es geweiht und jener Maria,
Die des erstandenen Herrn Züge vor Ändern geschautJ 

W erke von Marmor schmücken des Baus hochragenden
Eingang,

Unter dem wandelnden Fuss leuchtet das bunte Ge­
stein.

Ringsum wallet herab von den Wänden der Teppiche
Zierde,

Welche des belgischen Volks künstliche Nadel gestickt; 
Fäden von strahlendem Gold durchziehen das reiche Ge­

webe,
D i e  f e i n b i l d e n d e  H a n d  h e l l  i n  d i e  F l ä c h e  g e w i r k t .

Von Schwibbogen umspannt aus Marmor, schwebet die
Orgel,

Und mit der Vögel Gesang eifert ihr lieblicher Ton, 
W ie  von dem Lenze geweckt aus frisch umlaubtem Ge-

zweige
Schmelzende Klage and Lust tönen in süssem Gewirr. 

Bald auch rauschet sie auf mit dem Klang hellschinettern-
der Erze,

Bald nachahmend im Ton mächtiger Trommel Geröll, 
Trommelgetön, Werkzeug des in Wuth hinslürmenden

Mavors,
Mutli einflössend und Lust, feindlichen Kampf zu be­

stehn.
Mit den Gemälden, die hier voll Anmuth prangen, ver­

glichen,
Schwindet der Göttin Gestalt, welche Apelles erschuf; 

I>och kein sinnebethörendes Werk ist hier zu erblicken, 
Venus, der lockenden, sind heilige Orte versagt — 

Wie von Qualen zerfleischt, Btarkmüthig die Gläubigen
litten,

Zeigt dem ergriffnen Gemüth rührend das reine
bild —

W ie  uns der Jungfrau Sohn, dem Himmel und Erde ge­
horchen,

Heilig in Leben und That lehrte des Vaters Gebot,
W ie  sein heiliges Blut hinströmt am Stamme des Kreuzes,

Welches von Sünde und Tod löset der Menschen Ge­
schlecht,

W ie  er am Ende der W elt  einst naht als mächtiger
Richter,

Wägend Verdienst und Schuld, göttlich bestrafet und
lohnt. —

Dort, wo mitten im Tempel empor zur ätherischen W öl­
bung

Rastlos wechselnder Chor sendet den frommen Gesang,
Hemmet die eiserne Schranke den Schwarm andrängenden

Volkes,
Und reichschimmernde Pracht glänzt dem erstauneten

Blick;
Röthliche Flammen umglühn zahllos die erhabnen Al­

täre,
Wie von der Sterne Gewühl funkelnd der Himmel er­

glüht.
Was aus Minen zu Tag Pannonien fördert an Silber,

W as von Gold ihm gewährt nimmer versiegender
Schacht,

W as in den Wellen der Tagus wälzt und der reiche Pak-
tolus,

Scheinet, den einzigen Ort herrlich zu schmücken, ver­
eint.

Dort steht Carl, der Beherrscher des Reiches, in würdi­
gem Abbild,

Strahlend im lockigen Haar tragend des Reichs Diadem-
W ie er erscheint* wenn Herrschergewalt ausübend im

Rathe,
Er rechtskräftigen Spruch mächtigen Fürsten ertheilt;

Köstlich verziert umschlingt ihm den Nacken des phrygi-
sclien Widders

Goldenes Vliess, und die Hand fasset das blitzende
Schwert.

Albert selbst steht hier in ähnlichgestaltetcm Bildniss,
Der aus eigenem Schatz kaufte den kirchlichen Schmuck;

Edles Gestein umfasst weitleuchtcnd die doppelte Krone,
Während der Bischofstab kräftig die Rechte umschliesst,

Doch vor sämmtlichen ragt ein silbergetriebenes Bildwerk.
Panzergeschmeide bedeckt schützend die Rittcrgestalt;

Held Mauritius ist e s , im Bild auch zeiget die Kraft sich.rfcSeine Gebeine bewahrt sorglich der innere Raum.“ —
V. s. w.*)

*) Der Verf. theilt obiges Gedicht als Probe einer An­
thologie aus lateinischen Dichtern des f5. und 16. 
Jahrhunderts mit, welche er, besonders in Beziehung

i



W i r  gehen nunm ehr  zu dem eigenllichen Ge­
genstände, den das vorliegende W e r k  behandelt,  
Ober, zunächst zu den Albertinischen Handschriften, 
w e lche  mit IMiniaturgemälden versehen sind Zw ei 
von diesen, ein IVlissale und ein Gebetbuch, sind von 
dem berühm ten Miniaturmaler N i c o l a u s  G l o c k e n ­
t o n  von N ürnberg ausgemalt. Neudörffer sagt von 
d ie sem : „Ich  habe nicht gehört ,  dass ein fertiger 
„ I l lum in is t ,  als dieser Mann, Nicolaus mein lieber 
„F re u n d ,  gew esen s e i ,  der auch darzu fleissig war, 
„e r  illuniinirte dem ßischoff von Mainz ein Messbuch, 
„dafür gab e r  ihme 500 fl., und hat auch sonsten 
„viel Fürsten arbeit.  S tarb  A. 1560.“

Von vorzüglicher Bedeutung ist das eben er­
w ä h n te  M i s s a l e ,  auf dessen le tz ter  Seite  sich die 
folgende Inschrift befindet: I c h  N i c k l a s  G l o k -  
k e n d o n  z u N u r e n b e r g  h a b  d i s s e s B h u c h  i l l u ­
m i n i e r t  u n d  v o l l e n t  i m  j a r  15 24 .  Die Male­
reien entsprechen im Allgemeinen dem S tyl der 
N ürnberger  Schu le ,  w ie  sich derselbe un te r  Dürers 
Nachfolgern und Anhängern gestaltete: „Treuherzige 
Naivetä t (sagt de r  Verf.), hausmachene Tüchtigkeit ,  
frommes Gefühl sprechen h ie r  rührend oder fröhlich 
und schalkhaft sich aus; oft n ich t ohne zarte Em ­
pfänglichkeit und Sinn für die N atu r  und ihre F o r ­
mationen in Thier- und Pflanzenw elt ,  in Luft und 
W asser.  In den Randzeichnungen begegnet uns eine 
Fülle  von B lum en, bisweilen von ausgezeichneter 
N atürl ichkeit und Färbung , um surrt von feingeglie- 
derten glänzenden Käfern und bunten Schm ette r l in ­
g en ,  die aus den süssen Kelchen emsig naschen — 
Pfauen in stolzer Farbenpracht, Libellen und Schnek- 
ken ,  knappernde  E ichhörnchen, W indspie le  und Ha­
sen über die leichtgezogenen Arabeskenbahnen hin­
jagend; kampflustige Hahnen sich zornig messend; 
Hasen die mit behaglicher Schadenfreude den Jäger  
braten- elc. vor Allem zeigt sich R einecke Fuchs, 
der  Sche lm , in mancherlei Geschäften etc. — D ann 
ziehen uns w iede r  Engel a n ,  die in Blumenkelchen 
auslaufen, Kinder die auf Bliithen schaukeln; andre, 
welche tanzen oder in Blumen sitzen und musicireri” etc.

auf vaterländische Gcschichte, zu bearbeiten beabsich­
tigt. Gewiss wird er sich durch ein solches Unter­
nehmen den lebhalten Dank der Freunde der Ge 
schichte erwerben, indem die Quellen der Art, in 
welchen sich das Bild der Zeiten oft am Unmittelbar­
sten abspiegelt, bisher gewiss noch lange nicht genü­
gend benutzt sind.

D ie  ers ten  z w ö lf  S e i ten  n im m t ,  w ie  gewöhn* 
l i e h ,  der  Kalender e ia ,  m i t  ringsumlaufenden Rand- 
Zeichnungen. Von den Monalsbildern sind auf  T. III* 
einige Scenen des Januar ,  März, Mai und N ovember 
in Umrissen mitgetheilt,  w c lche  eine g e m ü t l i c h  na. 
ive Auffassung des Lebens zeigen.

U nter  den h ie rauf  folgenden Bildern s ind  33 von 
grösserem Form al (11' hoch und 8 ' bre i t) ;  tlieils sind 
dies eigene Composilionen des K ün s t le rs ,  t e i l s  
Nachahmungen nach  Albrecht D ü r e r ,  so w ie  auch 
nach  Lucas O a n a c h ,  Martin Schön u. a. U n te r  den 
Composilionen eigner Erfindung w ird  zunächst die 
D arstellung der K irch w eih e ,  in Bezug auf de* cha­
rakteris tischen Ausdruck der  Köpfe und die N atü r­
lichkeit des Faltenwurfes  hervorgehoben. Sodann 
ein imposantes Bild der D reiein igkeit — in  der  ei- 
g e n t i i in l ic h e n  Darstellung d re ie r ,  auf reich vers ier­
tem T hrone si tzender W e llk ön ig e ,  deren jeder iu 
der Linken e ine  Krystallkugel mit dem Kreuze liält 
und die R ech te  segnend erhebt. D ie Frohnleich- 
namsprocession, trefflich componirt ,  in der  Mille Al­
b e r t  selbst, in vollem O rnate  und die Monstranz ( ra ­
gend. D er  h. Mauritius mit seinen W affengefährten , 
e ine  ri tterlich prächtige D ars te llung ,  e tw a  im S ty l 
des T h eu e rd an k ,  auf T. I. abgebildet.

U nter den 116 kleineren B ildern ,  w elche  sich 
zumeist in den 3' hohen und 3' breiten Anfangsbuch­
staben befinden, w e rd e n  ebenfalls die bedeutendsten  
nam haf t  gemacht. F ü n f  derselben w erd en  in A b b i l ­

dungen mitgetheilt.  Auf dem Titelb latlc  des vorlie­
genden W erk e s  sieht man den Kurfürsten mit gefal. 
le ien  Händen b e tend ,  und Gott-Vater,  der aus WoN 
ken auf i h n  n iederschaut;  auf den F i n g e r s p i t z e n  des 
Kurfürsten erhebt s ich , in e ig e n tü m l ic h e r  D arste l­
lung, die Seele desselben als 4" hoher Homunculus, 
nack t  und ebenfalls anbetend. A u f  1 .  II. sind vier 
B u c h s t a b e n  mit verschiedenen heiligen Darstellungen 
enthalten ; ausserdem ein B e i s p i e l  der R andverz ierun­
gen, re ich stylisir tes O r n a m e n t  von Blättern und B l u ­

m e n ,  dazwischen K a t z e  und Hu n d ,  die sich k a m p f ­

f e r t i g  g e g e n  i i b e r s t e h e n .

Ueber die A u s f ü h r u n g  der G lockenton’schen Mi­
niaturen bemerkt der Verl. Folgendes: „Im  Allgemei­
nen lässt sich über diese kleinen Bilder sagen, dass, 
w o seine Vorbilder, D ü re r ,  Cranach u. A., w e r t ,  
v o l l e r  w a ren ,  auch seine Nachbildungen sich m ehr 
erheben. D och  bei aller Verschiedenheit d e r  Origi. 
nale und der daraus entlehnten Grundideen ist überall
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eine durchgehende G lockentonsche Manier und m ehr 
p rac t ische  Behandlungsweise sichlbar. D ie  Färbung 
is t  in den meisten frisch und kräf tig ; die A uswahl 
und Nüancirung der Farben vers tändig. • In der Zeich­
nung und H altung der Figuren und Köpfe minder 
g lücklich, w enn  auch von der N atur n ich t allzu w e i t  
sich entfernend, bew ähr t  er  sich dagegen in den an­
gebrach ten  Landschaften als Meister. D e r  zarte 
D u f t  über den F e rn e n ,  die lcichle Behandlung des 
W a ss e rs ,  die G old lich ter der Bäume können  m it 
R e c h t  gelobt w erden .  In den Randeiufassungen ist 
überall gem üth licbcr  F le i s s , oft aber e tw as  unbehol­
fene überladene P rach t .  Dagegen sicht man mit V er­
gnügen in e inzelnem B e iw e rk e ,  besonders den Blu­
m e n ,  kü h n e n  S ch w u n g  und überaus grosse N a tü r ­
l ic h k e i t / -* )

Das G e b e t b u c h ,  w elches m it zehn Miniatnrbil- 
dern  von de r  Hand desselben Künstlers geschm ückt 
isf, ha t  au f  de r  ers ten  Seite  die von K urfürst Albert 
e igenhändig eingetragene Inschrif t:  Anno Domini 
M D X X X l  completum est praesens opus. Sabbato post 
luvocavit Albertus Cardinalis Moguntinus manu pro­
prio  scripsit. D ie B ilder,  meist eigene Compositio- 
n e n  von N. G lock en ton ,  w erden  grösstenlheils als 
vorzüglich hervorgehoben; zw ei derselben sind in den 
Abbildungen (T. V I und VII) beigefiigt. Vorzüglich 
in teressant is t von diesen die le tz te re ,  w elche  ein 
Begräbniss nach dem kirchlichen Ri t ua l ,  mi t  cha­
rak te rvo lle r  Behandlung de r  einzelnen Personen, dar- 
stell t.  Besonders in teressant ist die zollbreite  Uaud- 
verz ierung dieses Bildes; h ier  rennen drei Gepippe, 
von weissen  T üchern  umflattert und lange Pfeile 
schw ingend*  h in te r  drei R eitern  h er ,  die mit auffal­
lenden Angstgeberden durch dunkle  W aldespfade zu 
en tr innen suchen.

* )  D i e  F a m i l i e  G l o c i e o t o n  h a t  a n s s e r  d e m  N i c o T a u s  n o c h  

m e h r e r e  a u s g e z e i c h n e t e  Miniaturmaler h e r v o r g e b r a c h t ;  

n a m e n t l i c h  w i r d  A I  b r e c h t ,  d e s N i c o l a u s  B r u d e r ,  a l s  

ein s o l c h e r  e b e n f a l l s  r ü h m l i c h  erwähnt. I N e u d ö r f T e r  

s a g t  v o n  i h m ,  e r  s e i  „ i m  l l l u m i n i r e n  f l e i s s i g  u n d  i n  

T e u t s c h e n  V e r s e n  z u  m a c h e n  s c h i e r  e i n  h a l b e r  P o e t  

g e w e s e n ,  m i t  s o l c h e n  V e r s e n  z i e r t  e r  d i e  H i s t o r i e n  

u n d  G e m ä l d e .'4 D i e  K ö n i g l .  B i b l i o t h e k  z u  B e r l i n  b e ­

sitzt e i n e n  K a l e n d e r  v o n  d e r  H a n d  d i e s e s  A l b r e c h t  

G l o c k e n t o n ,  d e r  m i t  k l e i n e n  M o n a t s b i l d c h e n  u n d  M o -  

natsversen g e s c h m ü c k t  i s t ;  d i e  M a l e r e i e n  s i n d  i n  a r t i ­

ger S a u b e r k e i t ,  o b w o h l  o h n e  s o n d e r l i c h e n  Geist, aus­
geführt..

E in  andres , ebenfalls m it Miniaturen geschm ück­
te s  G e b e t b u c h  Irägt dieselbe Inschrif t ,  w ie  das 
ebengenannle. Dies en thä l t ,  ausser ein P a a r  Blät­
te rn  von N. G lo ck en to n ,  m ehrere  Malereien von 
H a n s  S e b a l d  Be l l  a m  (mit dessen Monogramm 
versehen), w elche  zumeist der eigenen Erf indung des 
K ünstlers angehören. Vorzüglichen W e r t h ,  in der  
G esammt-Anordnung, w ie  im Ausdruck, ha t  zunächst 
die Darstellung der Beichtc (auf T. IV abgebildet);  
ebenso w ird  das Bild der  Busse rühmlich hervorge­
hoben. Das Gebet des Bischofes nach vollendetem 
Messopfer, in der Umgebung seines geistl ichen und 
w eltl ichen  Gefolges, ist in Bezug auf Charakteris tik ,  
A nordnung  und Ausführung gleich lobenswert!» (T* 
V.) Auch die Bilder der Messe und der Comm union 
sind von vorzüglichem W er th e .  „W 'ir  müssen be­
m erken  (fügt der  Verf. hinzu) dass diese Miniaturen 
um so in teressan ter sind , als unseres W issens von
11. S. Beham keine Oelgemäldc vorhanden sind 
(auch dem Referenten ist kein solches bekannt) ;  
dass diese Bilder in Geist und Behandlung von sei­
nen K upferst ichen ab w e ic h c n ,  ja sich w oh l über 
d ieselben erheben , lässt sich durch die ihm h ier ge­
setzte  Aufgabe und durch den höheren S ch w u n g  e r ­
k lä ren ,  den sein Geist durch  die Aufforderung, ja 
vielleicht durch die bestimmte Vorschrift des kunst- 
licbenden Fürsten erhielt .“

Ein v ie r tes ,  im Aufträge des Kurfürsten gefer­
tigtes M in ia turw erk  enthält Abbildungen des D o m ­
s c h a t z e s ,  w elchen  Albert zu H a l l e  gesammelt und 
nach der Auflösung des Sliflcs nach Mainz gebracht 
halle . Die B lätter  sind 13' hoch und 9' b re i t ;  die 
A bbildungen belaufen sich auf 344. Sieben derselben 
stellen kostbar verz ie r te .B ücherdecken  vor;  50 Mon­
stranzen in de r  re ichsten  Fülle gothischer Architek- 
t u i l o r men ;  52 ganze F iguren ,  un ter w elchen beson­
ders die Abbildungen der silbernen A poste l ,  ganz 
im S ty le  A. D ürers  ausgefülirl,  sich auszeichnen; 
15 Brustbilder und Köpfe, nebst vielen Bildern von 
tragbaren Altären und seltsam gestalteten Reliquia- 
rien. Die Abbildungen des Domschalzes in dem be­
kannten W e rk e  ,, Vorzeichnus und Zceigung des hoch- 
lobw irdigen Hcirigthunibs der SlilTlkirchen der heil. 
Sankt Moritz und Marien Magdalenen zu Halle. 152041 
(übrigens nur  232 der Zahl nach) sind, w ie  sich aus 
der Vergleichung ergiebt, n i c h t  nach den Gegenstän­
den selbst, sondern nach  den Malereien des in Rede 
Gehenden M iniaturwerkes gefertigt worden. Es ist



zu bedauern, dass der Verf. über letzteres nicht ge­
nauere und ausführlichere Nachrichten mitgetheilt 
hat. —

H ierauf  folgen Notizen über 32 andere Manu- 
scr ip le  der  AschalFcnburger Bibliothek, w elche  zum 
Theil ebenfalls reichlich mit Miniaturen g e s c h m ü c k t  

sind. Auch h ier  müssen w ir  es bedauern ,  dass der 
Verf. nu r  flüchtige Nolizen m illheil t  und nirgend in 
die C harak le ris t ik  des S ty les  und der Techuik  der 
vorhandenen  Malereien näh e r  eingcht. Vornehmlich 
gilt dies von den beiden ersten Handschriften, welche 
nach  Angabe des Verf. aus dem neunten  J a h r h u n d e r t  

h e r rü h ren ;  ebenso dürften auch die zahlreichen Mi­
n ia turen  der dritten Handschrift (die Evangelien, m i t  
goldenen B u c h s t a b e n  geschrieben),  für die Enlw ik-  
kel ungsgeschichte der Kunst von namhafter W ich-o O
tigk e i t  sein —  Bei drei andren Handschrif ten  w e r ­
den diese Mängel der Beschreibung zum Theil durch 
die beigefügten Abbildungen gut gemacht.

Die älteste un ter diesen ist ein kleines P s a l t e -  
r i u n i ,  (No. 32, — T. X  und X I) ,  welches d e r  Verf. 
a ls  „w ahrsche in lich  aus dem 12. Jah rh un der t“ her- 
r ü h r e n d ,  bezeichnet. Dies passt jedoch n ich t ,  in- 
dem die Figuren und das architektonische Ornament,  
besonders in dem zw eiten  Bilde auf T. X . ,  bereits 
vollkomm en das Gepräge des germanischen Slyles, 
w e lc h e r  erst im Verlauf des 13. Jah rhu nd er ts  auf- 
t r i t l ,  tragen. In teressant,  obgleich nicht, gerade son­
derlich geistreich, sind die a b e n te u e r l i c h e n  Figuren 
der  R and ve iz ic rungcn , von denen auf T. X I  eine 
bedeutende Anzahl zusammengeslcllt ist.

D e r  w eiteren  E n tw icke lun g  des germanischen 
S ty les  im 13. Jah rh un der t  angehörig sind die Minia­
tu ren  eines zw eiten  P s a  I t e r s  (No. 5, T. — X I ^ X I I I ^  
X IV ) .  Die |{ and V erzierungen, auch die O rnam ente  
des Grundes der  Bilder, scheinen hier m ehr auf fran­
zösische als deutsche Arbeit hinzudeuten. Die Ab­
bildungen lassen in den einzelnen Gestalten bereits, 
bei der  mannigfachen Befangenheit im S ty le  jener 
Z e i t ,  den Hauch einer e ig e n tü m l ic h e n  Grazie 
und Anmut h erkennen, der  sich vornehmlich in dem 
Bilde der h. Margaretha auf dem D rachen (T. X III )  
*u dem Ausdruck einer za rten  Innigkeit und  H oheit  
gestaltet.

Endlich ein P o n t i f i c a l e  ans dem vierzehnten  
Jah rhu nd er t  (No. l l2 . — 1* VIII u. I X ) ,  in dessen 
Anfangsbuchstaben jedesmal eine Scene der  k irchli­
chen Ceremonicn da-rgeslcllt isL In  den Abbildun­

gen auf T. VIII sieht man die gcmuthlichen Darstel­
lungen der  Ehe und  de r  C onf irm at ion ; anf T. I X  
m ehrere  Beispiele der  R an d v e rz ie ru n g e n , re ichge­
schw ungenes B lä t te rw e rk ,  welches auf  anmulhige 
W e ise  von menschlichen und  t i e r i s c h e n  Gestalten 
belebt ist.

F . Kugler.

U e b e r  d i e

gegenwärtige K unst-A usstellung von Paris.

D ie Berichte  der  Zeitungen verkünden uns von 
den glänzenden Erfolgen, w elche die diesjährige 
K unst-A uss te l lung  von Paris (eröflnet am 1. März) 
hervorbringt. D er  Katalog führt 2130 Nummern anf. 
U nter diesen sind einige Gemälde von deutschen 
K ünstlern , und w ir  dürfen stolz darauf  se i n ,  dass 
diese, ganz vornehmlich der Jeremias von E. Ben- 
demann*) ,  das lebhafteste Interesse der Franzosen 
e rw ecken .  Nächst der hohen Bewilligung und L i­
beralitä t der Besitzer dieser Gemälde verdankt man 
ihre Erscheinung in Paris der t ä t i g e n  Vermitte lung 
des K unsthändlers,  Herrn Sachse zu Berlin, durch 
dessen Dazwischcnkunfl ebenso unsre lelzlc Berliner 
Ausstellung bereits jenen grossen Rcich thum  franzö­
sischer Gemälde aufzuweisen halte. Dies ist ein 
Verdienst, w elches in der T ha t  in hohem Grade a n ­
e rkann t w erden  muss: w ir  sind überzeugt ,  dass der 
somit cingcleitete Auslausch künst ler ischer  Ideen 
und Bchandlungsweisen für beide NaTionen, die Deuf- 
sclicn w ie  die Franzosen, nur von den erspriesslich- 
sfen Folgen sein kann.

, ,Im Allgemeinen (sagt das J o u r n a l  d es  D e b a ls )  
ist. die Gesammt -Erscheinung der diesjährigen Aus­
ste llung , ebenso wie der E ind ruck ,  den sie anf uns 
m a c h t , e rns ter  Art. Die phantastischen oder grazi­
ösen Gegenstände finden sich nicht im Uebei'fluss, 
w ahrend  im G e g e n te i l  die his torischen S c enen ,  in

*) D e r  J e r e m i a s  v o n  B e n d e m n n n  h a t ,  a l s  s e l t e n s t e  A u s ­

z e i c h n u n g  v o r  v i e l e n  M e i s t e r w e r k e n  f r a n z ö s i s c h e r  

K u n s t ,  e i n e n  P l a t z  i m  H a u p t - S a l o n  e r h a l t e n .  A u c h  

i s t  d i e s  G e m ä l d e  v o n  S e i t e n  d e s  C o m i f c : „ a l s  e i n e  

d e r  g r ö s s t e n  Z i e r d e n  d e r  d i e s j ä h r i g e n  A u s s t e l l u n g , “  

m i t  e i n e m  b r e i t e n  g o l d e n e n  R a h m e n  u m g e b e n  u n d  

d e r  u n s c h e i n b a r e  I n t e r i m s - R a h m e n *  d a r i a  e s  ü b e r s a n d t  

* v a r , h i m v e g g e d i a n  w o r d e n .
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denen  man die  versch iedenen  Verhältnisse  des w irk ­
lichen Lebens nachzubilden bem üht w a r ,  die Mehr­
zahl ausm achen. Und die  drei Maler, deren W e rk e  
ohne Z w eife l  ganz besonders die B ew underung  und 
die K rit ik  hervorrufen w e rd e n ,  haben  Gegenstände 
b e h a n d e lt, deren  N alur und deren  S ty l  zum sorgfäl­
tigsten S tudium  nöthigen m üssen , sei es um ihren 
In h a l t  genügend aufzufassen, sei es um ihre  V er­
d ienste  und Mängel abschätzcn zu können .“  — D ie  
in  R ede stehenden W e r k e  sind der  Jerem ias von 
E d u a r d  B e n d e m a n n ,  die h. Cäcilie von P a u l  
D e l a r o c h c  und der  Chris tus von A r y  S c h e f f e r .

Das genannte  Blatt spricht sich zuers t ausführ­
lich über  das W7erk  unsres genialen Landsmannes 
aus. „In  dem J e r e m i a s  e rkennt man au f  den ers ten  
B lick ein s treng sym metrisches E le m e n t ,  w elches  
den C om posilionen de r  ers ten Meister aus den Z e i­
ten der  W ied e rg eb u r t  der Künste  v e rw and t  i s t ;  zu­
gleich aber w ird  man durch  die bedeutsame künst le­
r ische F re iheit  ü b e r rasch t ,  mit w e lch e r  der  Maler 
den innerlichen G edanken  des Bildes, der vornehm ­
lich in der Hauptfigur des Jeremias w o h l  ausgedrückt 
i s t ,  zu en tw ick e ln  verm ochte .  W i r  w issen nicht, 
ob die geringe Höhe des Bildes, im Verhaltniss zu 
dessen Breiten-Ausdehnung, durch  die lokale Bestim­
mung der  Malerei vorgeschrieben w a r ; aber sei es, 
dass der  K ünstler einen gegebenen R aum  auszufüllen 
h a l t e ,  sei es dass e r  selber das Verhällniss der bei­
den Haupt-Dimensionen seines Bildes bestimmte, —  
er  schein t uns einer gleich glücklichen Eingebung 
gefolgt zu se in , indem er  den Gegenstand in einen 
R aum  von dieser Form einfügte ,  oder indem er die 
D imensionen seines Rahmens a u sw äh l te ,  um diesen 
Gegenstand darin zu malen. D er  P ro p h e t  Jerem ias 
n im m t den M itte lpunkt der Composition ein. A uf 
Steinen s i tzen d ,  die ohne Or dnung umherliegen, 
s t im m t die A rt  seiner Bewegung ebensow ohl mit 
dem  tiefen Schm erze , den e r  empfindet, w ie mit der 
Unregelmässigkeit der T rü m m e r ,  auf w elche  er  sich 
niedergelassen h a t ,  überein. Zu seiner Rechten und 
zu seiner L inken sind G ruppen von M ännern, W e i ­
bern und Ki ndern ,  alle niedergebeugt und die v e r ­
schiedenen Stufen des Unglücks und der 'V erzw ei­
flung ausdrückend. H in te r  i hnen,  in bedeutender 
E ntfernung, bem erk t man die Reste  des Brandes von 
Jerusalem. Alle diese Gestalten, w ie  sie in mannig^ 
facher W eise  durch die G ew alt  des furchtbaren Ge* 
schickes um herges treu t s in d ,  und  auch die des alten

P r o p h e te n ,  der: « w a r  ebenfalls n iedergebeugt ist, je­
doch um ein W eniges  die ändern  ü berrag t,  bilden 
eine schöne und grossartige Id e e ,  w elche  den D i­
mensionen dieses Gemäldes (e tw a  5 bis 6 Fuss Höbe 
zu  12 bis 15 F. Breite) eine eigene B edeutsam keit 
giebt. —  W a s  das Verdienst der Ausführung anbe­
trifft,  60 is t dasselbe in de r  F igur des Jerem ias vor­
nehmlich beachtungswerth . Diese übertrifft ,  in die­
ser Rücksich t ,  alle übrigen Theile  des W e rk e s ,  de­
nen man eine gewisse H är te  in den Bewegungen 
und T rock enh e i t  des Pinsels vo rw erfen  kann. Aber 
die Haltung, der W 'urf der  Zeichnung und der  C ha­
ra k te r  des alten P rophe ten  ist voller W ahrhe i t ,  
K raft  und Grösse. Diese Figur schein t uns zu der 
seh r  geringen Zahl derjenigen, in den letzten Decen- 
nien hcrvorgebrnchten zu g e h ö re n , in denen man 
ebensowohl Grossartigkeit w ie  N atürl ichkeit  findet. 
D e r  Kopf insbesondere, und die H and ,  w elche  ihn 
s tü tz t ,  sind das W e r k  eines seh r  gew and ten  K ünst­
lers.“  U. s. w.

H ierau f  geht der französische B erich te rs ta tte r  zu 
dem genannten Bilde von A r y  S c h e f f e r  üb e r ,  und 
b e m e rk t ,  dass dieser K ünstler ,  der  in seinen frühe­
ren  bekannten  W e rk e n  bereits so Vorzügliches in 
de r  Darstellung gefühlvoller oder le idenschaftlicher 
Scenen geleistet habe, nun auch, und z w ar  ebenfalls 
m it  glücklichem E rfolge, das Beispiel e iner  neuen 
R ichtung auf höheren S ty l ,  im Geiste der römischen 
S c hu le ,  vornehm lich  R ap hae ls ,  vorführe. Das Bild 
stellt C h r i s t u s  d a r ,  w e lch e r  die Leidenden und 
Unglücklichen zu 6ich versam m elt;  die Figuren sind 
ein w enig  un te r  Lebensgrösse, die untere  Hälfte der 
meisten in W o lk en  v e rhü ll t ;  nach oben w ird  das 
Bild durch einen gedrückten  Bogen begränzt. ,.Diese 
Composition, die w enig  ausgedehnt und sehr einfach 
i s t ,  hat in sich ein seltenes V erdiens t,  das nemlich, 
dass die Empfindungen ebenso w i e ,  die änsseren 
Form en der  Figuren , m it W 'ahrhei t ,  Z arthe it  und 
Adel wiedergegebeu sind. Christus nim mt die Mitte 
des Bildes ein,  und zu seinen Seiten  alle Arten des 
Leidens und Unglückes u n te r  den Gestalten der  Mag­
dalena , eines S k lav en ,  dem seine Ketten  gelöset 
s i n d , einer M utter ,  die ih r  Kind verloren hat, einer 
bejahrten F ra u ,  eines farbigen Mannes, w elcher  um 
F re ihe it  f leh t,  des D ichters  T asso ,  der in dieser 
W e l t  so Vieles zu leiden h a l t e ,  von Märtyrern und 
von Griechen unserer Z e i t , w elche  alle kommen, 
Hülfe und T ro s t  von. dem Sohne  Gottes zu  erflehen.



loa
D e r  Künstler  h a t  freiwillig all jörteri Mittfiln efttsagt, 
w elche  siöh in der  Lebhaftigkeit der Bewegungeri 
und in der  Ueberrasclidng eiries bizarren  Effektes 
d a rb ie ten ; e r  bat sich an der W a h rh e i t ,  der  Einfalt 
und Riihe geballen, w ie  sie der Gegenstand forderte. 
Mehrere Figuren haben in den Geberden oder  den 
Physiognomieen e tw as  eigenthümlieh Rührendes. 
D e r  Gefangene, dessen Arme durch die Kellen ver­
le tz t  s ind ,  die Frau und ihr Kind iin Vorgrunde, 
die bejahrte  F rau  zur  L in k en ,  der Kopf des Tasso 
e rw eck en  lebhaft diä A ufmerksamkeit und das In te r­
esse des Beschauers. Alle Erzeugnisse des Hrn. A. 
Scheller, selbst die leichtesten, w aren  stels von Seele 
e r fü l l t ; und auch in diesem letzten W e rk e ,  w o al­
lerdings der vorgeschriebene S ty l  sein reiches und 
überslrömendes T a len t in e tw as  beengt zu haben 
s che in t ,  s trahlt diese schöne und herr liche Eigen­
schaft noch  lebhaft hervor.“  (Forts, folgt.)

Sub sc r lp t lon s -  Anzeige«

L i e d e r  v o n  R .  R e i n i c k  

mit

3 0  O r i g i n a l - R a d t r u n g e n
Düsseldorfer Künstler*

U ulcr  dem T ite l:  „ L i e d e r  e i n e s  M a l e r s  m i t  
R a n d  Z e i c h n u n g e n  s e i n e r  F r e u n d e , “  erscheint 
obiges W e rk  am Ende dieses Jahres ,  jedoch so, dass es 
noch vor W e ihn ach ten  überall versandt und ausge­
geben sein kann.

D em Verfasser dieser Lieder,  der  selbst als Ma­
ler  in Düsseldorf lebt und mit den bedeutendsten 
dortigen Künstlern befreundet is t ,  w u rd e  von rtieh- 
ren Seiten die ' ehrenvolle  Aufforderung zu Theil ,  
seine Gedichte dem Publicum im D ruck  zu überge­
b e n ;  zugleich erboten sich seine Freunde, das W e r k  
durch R andzeichnungen in eigenhändigen Radirungen 
zu schmücken. So ist nun das Ganze zugleich an­
zusehen als e i n e  S a m m l u n g  O r i g i n a l - R a d i r u n ­
g e n  D ü s s e l d o r f e r  K ü n s t l e r .

Es erscheint in gross Q u a r to ;  der Umschlag is t 
von W i e g m a n n  (A rchitekt in Düsseldorf) ,  das T i­
telblatt  von R. R e i n i c k .  Nach einem einleitenden 
Gedicht folgen 28 B lä t ter  mit T e x t ,  deren vordere

S e ite  jedesmal eine Randzefchflühg ettthält* w övou 
den m itt leren  Raum das dazu gehöilgc Lied felnriimrtit. 
H ie ran  re ih t  sich ein Anhang rtiit T ex t  öhhe Radi* 
rungen, nnd das Gänze beschliksst w iederum  ein ra- 
dirtes Blatt.

N u r  die Compositionen des D irecfors  W . S c h a -  
d o w  und L e s s i n g ’s sind von den Kupferstechern  
K e l l e r  und S t e i f e n s a n d  (beide in Düsseldorf) 
rad i r t ,  sämmtliche übrige aber von den  Künstlern 
selbst.

Die Compositionen sind von folgenden K ünst­
lern: A c h e n b a c h ,  J.  B e c k e r ,  B e n d e m a n n ,  
D a h l ,  D e g e r ,  D i e l m a n n ,  E h r h a r d ,  H e r r i n a n ,  
H i l d e b r a n d ,  H ü b n e r  (eine zw eite  Zeichnung von 
H ü b n e r  ist von dem Kupferstecher M ü l l e r  in 
Düsseldorf gestochen),  J a c o b i ,  J o r d a n ,  K r e t s c h ­
m e r ,  L e s s i n g ,  M ü c k e ,  A. M ü l l e r ,  N e r c n z ,  v. 
N o r m  a n  n, P I  ü d d e  m a n n ,  R e t  h e i ,  D iree to r  S c h a -  
d o w ,  S c h i r m e r ,  A d o l p h  S c h r ö d t e r ,  S o n d e r *  
l a n d  (zw ei Radirungen),  S ö h n ,  S t e i n b r ü c k ,  
S t i c l k e .

D er  Kupferdruck w ird  besorgt von der Kupfer* 
druckerei der Königl. Akademie der Künste in D üs­
seldorf,  von S c h u l g e n  - B e t t e n d o r f ,  der B uch­
druck mit neuen zu diesem W e rk  gegossenen L e t­
te rn  von der D u  M o n  t - S c h a u b e r g ’ sehen Buch­
druckerei in Köln ; das Pap ier  ist, schon der S c h w ie ­
rigkeit des doppelten D ruckes  w egen  (K upfer-  und 
T ypendruck  ve re in ig t ) ,  vom besten französischen 
Colombierpapier gewählt.

Um die sehr bedeutenden Kosten des U nterneh­
mens zu decken ,  musste der W eg  der Subseripfion 
eingeschlagen w erden .

D er  Subscriptionspreis beträgt für das E xem plar  
in schw arzem  D ruck  5 Tlilr. preuss. Cour., so dass 
die einzelne Radirung mit T ex t  auf  5 Sgr. zu stehen 
kommt. Auch w ird  eine gering^ Zahl Exemplare  in 
farbigem D ruck  abgezogen; deren Pre is  be träg t 10 
T hh’. preuss. C our

Die P latten  sind fast sämmtlich fertig und der 
D ruck  bereits begonnen. Mit dem Erscheinen des 
W e rk e s  t r i t t  der bedeutend e rhöhte  Ladenpreis ein.

Düsseldorf, im Februar 1837.
R. Re i n i c k .

ftfdem Wir die' vorsleh'end mTfgcTheille Anzeige 
znr Kcnnlniss unserer  Leser b r ingen , glauben w ir
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kaum, dass es n och  e iner  w e ite ren  Empfehlung des von 
Hrn. R ein ick  unternom m enen Wferkes bei den Freun» 
den de r  neueren  deutschen Kunst bedarf. D ie G e ­
legenheit, eigenhändige Arbeiten von sSmmtliehen be­
deu tendsten  Künstlern der Düsseldorfer Schule  — und 
z w a rz u e in e m  Preise, der imVerhältuiss zu dem Kunst- 
w e r lh  d e r  einzelnen Arbeiten so äusserst geringfügigisl ,
—  zu b es i tz en , dürfte in der T ha t  das allgemeinste 
Interesse des kunsllicbendcn Publicuins hervorrufen. 
Auch entsinnen w ir  uns n ich t ,  dass iu der Kunstge­
schichte jemals eine ähnliche Erscheinung  hervorge­
treten, dass jemals ein ähnliches U nternehm en durch 
das freundschaftliche Z usam m enw irken  einer ganzen, 
allgemein anerkannten  Schule  zu S tande gebracht 
w ord en  sei. Denn dies W e rk  ist zugleich n ich t als 
ein w ilikiihrlich zusammengebrachtes Al bum,  das in 
sich keinen Zusammenhang, in seiner Zusammenstel. 
lung keine innere  N o thw end igke it  h a t ,  zu . be trach­
t en ;  sondern es ist ein G anzes ,  w o  alles Einzelne 
auf einen gemeinsamen Z w eck  hinarbeitet.  In je­
dem einzelnen ßl at t e  macht sich allerdings die In ­
dividualität des K ünstle rs ,  w elch e r  dasselbe geschaf­
fen h a t , k lar  und entschieden bemerklic.li; und doch 
ist ein gemeinsamer G eis t ,  ein liebevolles Anschlies- 
sen an e i n e n  P lan  d u rchw eg  vorherrschend, und es 
b ildet sich in dieser W eise  ein  Ganzes yon anzie­
hendster Trefflichkeit. D er  Kaden, an w elchen h ie r  
diese zierlichen Schmuckgebilde aufgereiht w erd en ,  
besteht aus den L iedern von Kcinick deren m eh­
rere  seit längerer Zeit aus den Jahrgängen des deu t­
schen MusenrAlmanaches den Freunden  unsrer gegen» 
w ärt igen  Poesie v o r t e i l h a f t  bekannt s in d ,  und die 
vor dem R ichterstuhle  der Krit ik  die gerech tes te  A n­
erkennung  gefunden haben; so dass auch der T ex t  
auf keine W eise  als ein blosses Vehikel für die Lei» 
stungen der bildenden Kunst be lrach te t  w erden  darf, 
sondern Beides in h e ite rs te r  Ergänzung neben einan­
der  steht.

Uns liegt so eben eine bedeutende Anzahl von 
Probedrucken  dieses U nternehmens vor:  k le ine  Mei­
s te rw e rk e  der mannigfaltigsten Ar t ,  die überall, in 
jeder  einzelnen L in ie ,  den  Geist und den C harak te r  
ihres Verfert igers zur Schau  stellen. Das eben ist 
der grosse 'Vorzug der R ad iru n g ,  dass sie so ganz, 
bis ins e inzelnste Detail, die eigenlhiimliche Auflas­
sung und Behandlung des Künstlers darlegt,  dass in

ih r  du rchw eg  die  W eisse , w ie  ich dem KGnstler die 
F orm en  gestalten, w ie  sie von ihm empfunden w e r ­
den, ers ichtl ich m a c h t ;  so müssen w i r  auch in die» 
ser Beziehung das W e r k  als e in  schönes Zeichen der  
Z eit  begrüssen, da in d e r  K unst unserer Tage diese 
anmuthige T echnik  b isher le ider gar so seh r  vernach­
lässigt w orden  is t*  A uk  S innreichste  ist in diesen 
B lättern  der gegebene R a u m , .d e r  den Rahm en des 
Gedichtes bildet, benutz t  und iu der  verschiedensten  
und originellsten W eise  m it erns ten  oder scherzhaf­
ten  Compositionen ausgefüllt w orden .  Ebenso stehen 
dieselben in einem angemessenen Vcrhällniss zu dem 
eingedruckten T e x te ,  dessen schöne und mit k ü n s t ­
lerischem Geschmack gebildete L e t t e rn ,  abw eichend  
von den nü ch te rnen  Form en unsres gewöhnlichen 
B ücherd ruckes ,  zu der anuiuthigen Ausstattung des 
Ganzen wesentlich beitragen.

P ro b eb lä i te r  und Anzeigen des W erk es  sind be­
reits nach den meisten bedeutenderen  Städ tenD eutsch- 
lands , vornehmlich den Sitzen de r  verschiedenen 
K unslvere ine ,  versandt und erfreuen sich mannigfa­
chen Beifalls. In Berlin sind deren in den Kunst­
handlungen voij George Gropius, Lüderilz ,  L. Sachse
u. Comp., u. s. w .  zur Kenntnis snahm e der K unst­
freunde ausgclegt.  d. R.

Neuer Kupferstich vom Herrn Director 
R e i n  de l .

D ie Apostel nach  A. D ü re r ’s berühm ten  Gemäl- 
de ir 'zp  N ürnberg ; 2 P la t ten  auf  ein Blatt gedruckt.  
Rog. Fol.

W eiss  P ap ie r  4 Thaler. Chinesisch Papie r
4  T hale r  %7 Silbcrgr. 6  Pf. Mit offner Schrift
8  Thaler. —

Zu beziehen von R , WTeigel?s Anstalt für Kunst 
und  L ite ra tu r  zu Leipzig.

N a c h r i c h t «

Die Zahl der Mitglieder des Kunstvereincs zu 
M ü n c h e n  ist zu Ende vorigen Jahres  anf 1718 ge­
stiegen j die Sum m e der E innahm e betrug im vorigen 
J ah re  20,905 Gulden.

Gedruckt bei J* G. B rü s p h c k e , Breite Strasse Nr. 9.


